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Freitag, den 19. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittage 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
1e be e Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 


i Leipzig, Donnerftag 18. October. 
fi e Stadtverordneten haben mit 40 gegen 13 Stimmen 
fol für einen beſchleunigten Friedensſchluß unter 
— Anſchluß an den Norddeutſchen Bund aus ⸗ 
A tochen, daß eine Wiederholung der jüngſten Politik 
% immer unmöglich ſei, eventuell dafür, daß bie 
hr, dem Wahlgefe vom Jahre 1848 gewählte ver⸗ 
v Ungsmäßige Volksvertretung darüber befragt werde, 
die Verzögerung des Friedens mit den Intereſſen 


U 
es Landes vereinbar ſei. 


Na Stuttgart, Donnerſtag 17. Octeber. 

Ant, einer Mittheilung des württembergiſchen Staats⸗ 
zeigers hat der König am 16. d. der Deputation 

b bgeordnetenkammer, welche die Adreſſe über⸗ 


chte, u 3 
dau nach Vorleſung der letzteren erwiedert: ch 
— nen für den offenen Ausdruck Ihrer Geſin⸗ 


Auch Ihnen wird es nicht entgangen ſein, 
beſtand mittelhar nach dem Umſturz der geſchichtlich 
lun enen Verhältniſſe Württemberg mit der Stel⸗ 
| — welche es in Deutſchland nehmen will, der Ent⸗ 
u elung der Neugeſtaltungen zu folgen hat. Wenn 
ach dem blutigen Kampfe der Geiſt aufrichtiger Ber- 
Öhnumg in Deutſchland zur Herrſchaft gelangt, fo 
dürfen wir hoffen, daß unſere nationale Idee ſich zum 
ohle Europas und ſeiner Geſittung verwirklichen 
werde. Ihre Wünſche für die Einrichtungen in 
unſerem engeren Baterlande werden Gegenſtand meiner 
daga fen Prüfung fein. Wie fie aus den Erklä 
ge meines Miniſteriums entnommen haben wer» 
6, iind die erforderlichen Einleitungen, namentlich 
N gen Reviſton der Verfaſſung, bereits getroffen. 2 
8 Beendigung der Audienz wurden die Mitglieder 
® Deputation zur Königlichen Tafel gezogen, bei 
elcher auch die Königin erſchien. 
AR Die Kammern find heute durch königl. Reſkript 
uf unbeſtimmte Zeit vertagt worden. Die Kammer 
er Abgeordneten hat den ſtändiſchen Ausſchuß be⸗ 
ollmächtigt, die Vorlagen der Regierung den Kom⸗ 
* ſtonen zuzuweiſen. Eine Neuwahl des ſtändiſchen 
usſchuſſes hat nicht ſtattgefunden. 
Di Wien, Donnerſtag 18. October. i 
Nei „Wiener Abendzeitung“ meldet: Ein kaiſerliches 
eſtript vom 14. October beruft ſämmtliche Landtage, 
us genommen den ungariſchen, auf den 19. November 
ein. — Ein an Majlath gerichtetes Handſchreiben 
dom 17. October motivirt die vorläufige Nichtein⸗ 
berufung des ungariſchen Landtages durch den großen 
Amfang der Cholera-Epidemie in Ungarn, beauftragt 
ledoch den Hofkanzler, ungefäumt die nöthigen Vor⸗ 
lehrungen zu treffen, damit bei Eintritt eines günftigeren 
Geſundheitszuſtandes der Landtag fofort beginnen 
nne. Ferner wird der Hoftanzler beauftragt, den 
Augariſchen Freiwilligen feinen Dank und dem Lande 
Ne Anerkennung des Kaiſers für die Beweiſe der 
Walnahme und für die Pflege der Verwundeten 
undzugeben. >= 
— In ſonſt unterrichteten Kreiſen verlautet, daß 
Aten der Alſalaß der preußiſch-ſächſiſchen Militär⸗ 
ondention auf Grund einer gemiſchten Beſatzung er- 
folge ift. Die Organiſation der ſächſiſchen Armee 
— vertagt ſein, bis das norddeutſche Parlament dar⸗ 
ber Beſchluß gefaßt haben wird. 
Brünn, Donnerſtag 18. October. 
Heute Vormittag traf der Kaiſer in Begleitung des 
Staatsminiſters Grafen Belcredi hier ein und wurde 
on der zahlreich verſammelten Bevölkerung jubelnd 


daß un 


Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 
begrüßt. 
ſprache an den Kaiſer, welche dieſer in einer längeren 
Rede beantwortete. 


hergeſtellt. 
mit rein formellen Gründen ohne Bedeutung zuſammen. 
König Johann tritt in den norddeutſchen Bund, unter 
denſelben Bedingungen wie die übrigen norddeutſchen 
Fürſten, und hat ſeine militäriſchen Hoheitsrechte für 
den Fall 
übrigen Fragen ſteht er zu Preußen wie die andern 
Mitglieder des Bundes. 


1866. 
aiſter Jahrgang. 


Iuferate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Juſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'e Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.- 
In Leipzig: Eugen Fort. H. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Bitrean. 
In Hamburg, Frankf. a. N. 


6 Aunonc.⸗Bürean. 


Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Der Bürgermeiſter Giskra hielt eine An⸗ 


Paris, Donnerſtag 18. October. 


Der ehemalige Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten Thouvenel iſt in der verfloſſenen Nacht ger 
ſtorben. — Wie die „Patrie“ verſichert, hat Marquis 
de Mouſtier an die katholiſchen Mächte eine auf die 
römiſche Frage bezügliche Note gerichtet. 


Politiſche Rundſchau. 


Der Friede mit Sachſen iſt jetzt vollſtändig 
Daß er noch nicht publicirt iſt, hängt 


eines Krieges geopfert. Bezüglich der 


Es erhält ſich die Mähr von der Verwendung 


des Freiherrn v. Beuſt im öſterreichiſchen Staats⸗ 


dienſt. Miniſter ſoll er nicht werden, aber wie es 
heißt, geheimer Rath des Kaiſers. Ob dieſe Lesart 
richtig iſt, laſſen wir um ſo mehr dahingeſtellt, als 


dem klugen Mann die Taktloſigkeit nicht zuzutrauen 
iſt, daß er plötzlich aus einem langjährigen Miniſter 
ne Freund des Königs Johann deſſen Gegner werden 
ollte. 
als Oeſterreich nie aufhören wird, dem norddeutſchen 
Bunde auf alle mögliche Weiſe zu ſchaden. 


Denn ein Gegner deſſelben würde er ſo wahr, 


In Petersburg ſcheint ſich neuerdings die Idee 
des Panflavismus wieder mit Macht geltend zu 
machen. Das mit Erfolg betriebene Geſchäft der 
Annexionen am Amur, in Central-Aſien, am Kaukaſus 
und das Beiſpiel Frankreichs und Preußens haben auch 
hier in der Annexionslehre Ideen von Intereſſe für 
Europa angeregt. Laut wird die Nothwendigkeit der 
Vereinigung aller ſlaviſchen Volksſtämme, der öfter- 
reichiſchen Ruthenen, Tſchechen, Mähren, Slowaken, 
Slovanzen, Croaten, Serben, Bulgaren und der preu— 
ßiſchen Lauſitzer, Wenden und Kaſſuben mit Rußland 
gepredigt, und zwar, weil nach der vollzogenen Ver⸗ 
einigung Rußland fein großes Heer vermindern und 
die erſparten Millionen auf Eiſenbahnbauten und 
Hebung der Volksbildung und Induſtrie verwenden 
könne. Preußen, ſagt man bier ſchließlich, hat in 
Deutſchland gezeigt, wie Rußland bei der Verwirklichung 
der Idee der Einigung aller Slavenſtämme zu ver⸗ 
fahren habe. 

Ein gewiſſes Entgegenkommen findet die ruſſiſche 
Regierung ſchon bei den Ruthenen, die eine Abreſſe 
an den ruſſiſchen Kaiſer beabſichtigen, worin fie um 
Schutz gegen die auch namhaft gemachten Bedrückungen 
bitten, denen fie gegenwärtig ausgeſetzt find. 

Den Manipulationen der öſterreichiſchen Regierung 
in Galizien, hört man ferner, werde von der ruſſi⸗ 
ſchen die größte Aufmerkſamkeit geſchenkt, und ſoll 
auch der Abmarſch der 10,000 Mann, die von Weſt⸗ 
polen nach Rußland zurückgehen ſollten, aber Contreordre 
erhalten haben, um in Polen zu bleiben, deshalb 
ſiſtirt worden ſein. 

Wie ſich nach dieſer Seite hin die Beziehungen 
Oeſterreichs zum Slaventhum mißlicher geſtalten, fo 
ſcheinen ſie in Ungarn eine günſtigere Geſtalt an⸗ 
nehmen zu wollen. Oeſterreich wird gewiß die alte 
Feindſchaft zwiſchen den Magyaren und den Slaven 
Ungarns fo viel wie möglich zu feinem Vortheil zu 
verwerthen ſuchen. 


Ueber Frankreich bleiben heute nur widerſprechende 
Gerüchte zu regiſtriren. Während auf der einen 
Seite die öffentlichen Blätter, namentlich öſterreichiſche 
und auch franzöſiſche, auszuſtreuen ſuchen, daß Preußen 
und Frankreich ſich mit Projecten trügen, welche der 
ſtaatlichen Selbſtändigkeit Belgiens und der Schweiz 
gefährlich werden könnten, verbreitet man auf der 
andern Seite die Nachricht, daß die Beziehungen 
zwiſchen den erſtgenannten Ländern den cordialen 
Charakter eingebüßt hätten, und daß der Groll 
Napoleons unter der Aſche fortglimme. Von einer 
Kataſtrophe in Frankreich verſpricht man ſich für 
Preußen nicht viel Günſtiges, ohne an einen ernſt⸗ 
lichen Confliet zwiſchen Napoleon und Bismarck 
zu glauben. 


Berlin, 18. October. 

— In dieſen Tagen find einige der Herren Minifter, 
welche Urlaubsreiſen gemacht, wieder nach Berlin 
zurückgekehrt, ſo daß das Staatsminiſterium gegen⸗ 
wärtig durch fünf ſeiner Mitglieder hier vertreten iſt, 
nämlich durch die Grafen v. Itzenplitz, zur Lippe und 
v. Eulenburg, ſowie die Herren v. Selchow und 
v. Mühler. Von den anderen Miniftern wird wahr» 
ſcheinlich zunächſt Freiherr v. d. Heydt wieder ein⸗ 
treffen, und zwar wohl noch vor Ausgang des Monats. 
Der Kriegsminiſter General v. Roon, der gegen⸗ 
wärtig am Genfer See verweilt, dürfte, wie man 
hört, bis zur Wiedereröffnung des Landtags von 
Berlin abweſend bleiben. Was den Miniſterpräſidenten 
Grafen v. Bismarck betrifft, ſo lauten die neueſten 
Nachrichten über fein Befinden zwar erfreulicher 
Weiſe im Ganzen günſtig, doch iſt es nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß er ſchon am 1. November wieder auf 
ſeinem Poſten ſein wird, da es für ſeine vollſtändige 
Geneſung wohl als wünſchenswerth befunden werden 
möchte, daß die Zeit ſeiner Erholung noch um Einiges 
verlängert werde. Der Miniſter des Innern, Graf 
Eulenburg, hat bis jetzt noch keine Urlaubsreiſe an. 
getreten, und es ift auch ſchwerlich anzunehmen, daß 
derſelbe Berlin wird verlaſſen können, da feine Thütig ⸗ 
keit gegenwärtig beſonders vielfach in Anſpruch ge⸗ 
nommen wird, ſowohl durch die ſachlichen Einrich⸗ 
tungen für die neuen Provinzen, wie durch die An⸗ 
ordnungen in Bezug auf das Beamtenperſonal, indem 
theils neue Aemter zu beſetzen ſind, theils für die 
Neubeſetzung der dadurch erledigten Stellen zu 
ſorgen iſt. 

— Der Bürgermeifter von Frankfurt Dr. Müller 
hat ſich heute verabſchiedet und kehrt morgen zur 
Uebernahme feiner neuen Funktion nach Frankfurt 
zurück. Man ſagt, derſelbe fei zum Dber- Bürger- 
meiſter von Frankfurt ernannt. Heute iſt hier der 
erſte Botſchafts⸗ Sekretär Graf Solms-Sonnenwalde 
aus Paris angekommen. 

— Die Königlichen Verfügungen über die während 
des Uebergangszuſtandes einzurichtende Organiſation 
der Civilverwaltung in den neuerworbenen Ländern, 
ſowie über die Formalien des einzuhaltenden Geſchäfts⸗ 
ganges ſind vollſtändig ausgearbeitet, und es iſt das 
Erforderliche bereits angeordnet, damit ſie demnächſt 
veröffentlicht werden können 

— Sämmtliche zum norddeutſchen Bunde gehörigen 
Militair-Contingente ſollen in Bekleidung und Aus⸗ 
rüſtung nach preußiſchem Muſter umgewandelt wer⸗ 
den. Nächſtdem ſoll der Plan vorliegen, eine ein⸗ 
heitliche wiſſenſchaftliche Ausbildung für die Offizier⸗ 
Carriere anzuſtreben. Es werden deshalb alle bis 
jetzt noch vereinzelt daſtehenden Militairbildungsanſtalten 


f 


in den norddeutſchen Bundesſtaaten aufgelöft, wogegen 
eine Erweiterung der dieſſeitigen Kriegsſchulen in Aus⸗ 
ſicht genommen wird, deren Lehr⸗Curſen in Zukunft 
die Ofſiziersaſpiranten der Bundesarmee beizuwohnen 
haben. Eine gleiche Betheiligung findet für die Ar⸗ 
tillerie und Pioniere an den Curſen der Artillerie⸗ 
und Ingenieurſchule in Berlin ſtatt, ſowie für die 
höhere militair.wiſſenſchaftliche Ausbildung die Kriegs- 
Akademie in Berlin als Centralpunkt gilt. Die zur 
Zeit beſtehenden Kriegsſchulen zu Potsdam, Erfurt, 
Neiſſe und Engers follen, unter Berückſichtigung obiger 
Verhältniſſe und in Anbetracht der den Unterricht 
erſchwerenden Ueberfüllung der Klaſſen während der 
letzten Jahre, auf ſechs vermehrt werden Es wird 
ſomit ſpäterhin als Offiziererziehungsanſtalt excl. der 
Cadettencorps für je 2 Armeecorps eine Kriegsſchule, 
zur Aufnahme von je 100 Schülern berechnet, beſtehen. 

— Mit welcher Rückſichtsnahme auf die bisherigen 
Beſtimmungen die preußiſche Regierung verfährt, geht 
ſchon daraus hervor, daß in Hannover die Dienft- 
pflicht nicht mit dem 20. Jahre, wie in Preußen, 
ſondern, wie bisher und wie auch in Weſtphalen, mit 
dem 21. Jahre beginnt. 

— Ferner werden diejenigen Wehrpflichtigen, welche 
auf Grund der bisherigen Landesgeſetze zum Dienſt 
ausgehoben worden ſind, ſowie diejenigen, welche als 
Stellvertreter oder durch Werbung zum Dienſtantritt 
gelangt ſind, die überkommene Pflicht zu erfüllen haben; 
diejenigen dagegen, welche nach jenen Geſetzen vom 
Militairdienſt freigeblieben find, auch ferner befreit 
bleiben. Die Einrichtung der einjährigen Freiwilligen 
wird für junge Leute von Bildung überall eingeführt, 
in den erſten zwei Jahren jedoch von dem vollen 
Nachweis der für die Zulaſſung zum einjährigen Dienſt 
bei uns erforderlichen wiſſenſchaftlichen Vorbildung 
abgeſehen werden. 

— Behufs Anfertigung der Erinnerungsmevaillen 
für den Feldzug 1866 werden gegenwärtig in der 
königl. Eiſengießerei zu Berlin aus vier öſterreichi⸗ 
ſchen Geſchützen Platten gewalzt, welche in der Me⸗ 
daillen⸗Münze zu jenem Zwecke fofort verwendet werden 
ſollen. 

— Bei der Reſtſendung der öſterreichiſchen kriegs⸗ 
koſten fiel es hier allgemein auf, daß ſolche ſich im 
Betrage von 10,000 30,000 Thalern in Bier⸗ 
fäſſern vorfand. Bald aber erfuhr man, daß die 
öſterreichiſche Regierung, um den Zahlungstermin 
innezuhalten, ihre Zuflucht zu den Wiener Brauern 
nehmen und dieſe durch Militair zur Herausgabe der 
erforderlichen Fäſſer nöthigen laſſen mußte. 

— Da die Einverleibung der Herzogthümer Schles⸗ 
wig⸗Holſtein bisher nicht geſetzlich vollzogen iſt, ſo 
werden preußiſche Schiffe in den ſchleswig⸗holſteini⸗ 
ſchen Häfen noch immer als ausländifche behandelt 
und zahlen höhere Abgaben beim Eingange. Die 
Ungleichheit der Behandlung iſt bereits Gegenſtand 
amtlicher Erwägung geworden und hat zu dem An⸗ 
trage Veranlaſſung gegeben, die preußiſchen Schiffe 
als inländiſche zu behandeln und in den Abgaben 
gleichzuſtellen. 

— Die Thatſache, daß die heſſiſche und naſſauiſche 
Armee, nicht aber auch die hannoverſche den Fah⸗ 
neneid leiſten werden, führt zu der Vermuthung, daß 
die heſſiſchen und naſſauiſchen Truppen in ihrem 
bisherigen Beſtande in die neuen Armeecorps hin⸗ 
übergenommen werden, daß dagegen die hannoverſche 
Armee von Grund aus umgeſtaltet wird. 

— Auf den Märkten in Hannover erzählen die 
Bauern, es ſeien 500,000 Ruſſen, Koſaken, Baſch⸗ 
kiren, Kalmücken, kurz ein ganzer Mückenſchwarm, 
im Anzuge, um König Georg zu belfen! 

— Aus Altenburg berichtet man von der Erfindung 
eines neuen Pulvers, welches beſſer wirke als das 
gewöhnliche Schießpulver, ohne deſſen Gefährlichkeit zu 
beſitzen. Jetzt unterhandelt der Erfinder mit der 
franzöſiſchen Regierung und mit einer engliſchen Geſell⸗ 
ſchaft über den Verkauf ſeines Geheimniſſes. Wenn 
dieſe Unterhandlungen keinen Erfolg haben, ſo werden 
wir vielleicht ſehr bald in den deutſchen Blättern leſen, 
daß es Pflicht der deutſchen Nation ſei, dem Erfinder, 
der ſeine Erfindung nur zum Beſten des deulſchen 
Vaterlandes verwerthen wolle, mit einer National 
ſubſkription unter die Arme zu greifen! 

— Aus Wien wird jetzt oſfieis gemeldet, daß 
man gegen die Mitglieder der aus Preußen beim⸗ 

gekehrten ungariſchen Legion nicht ſtrafgerichtlich ein⸗ 

ſchreiten werde. Man wird das nicht thun, weil 
man es nach dem Prager Frieden nicht thun darf. 
Die Legionäre müſſen aber weiter dienen. 

— Die durch die jüngſten Ueberſchwemmungen in 
Frankreich angerichteten Verwüſtungen find fo groß, 
daß die franzöſiſche Regierung entſchloſſen ſein ſoll, 
zur Wiederherſtellung zahlloſer Schäden an öffentlichen 
Bauwerken, Brücken, Straßen ꝛc. eine Anleihe zu 


machen. Die zum Beſten der Ueberſchwemmten er- 
öffnete Subſeription hat in Frankreich, den bis jetzt 


veröffentlichten Liſten nach, etwa 700,000 Frs. ergeben. 


— In Turin wie in Mailand finden heimliche 


Anwerbungen unter den entlaſſenen Garibaldinern ſtatt. 


Sie bekommen Handgeld, allein es wurde keinem 
geſagt, wohin er gehen ſoll; die Anwerber ſollen 


ehemalige franzöſiſche Offiziere ſein. 

Die Sehnſucht einiger ruſſiſchen Criminal⸗ 
gerichte nach Wiedereinführung der Ruthenſtrafe hat 
jüngſt ihren Ausdruck in einer Vorſtellung des Criminal 
hofes von Podolien gefunden. Derſelbe fragte nämlich 
beim Juſtizminiſter an, ob, im Hinblick auf die An⸗ 
häufung von Sträflingen in den Gefängniſſen, es 
nicht zuläſſig ſei, 


fach mit Hinweis auf die geſetzmäßige Ab ſchaffung 
der Strafen mit Ruthen, wonach man ſich buchſtäb⸗ 
lich zu richten habe. Es giebt dort eine conſervative 
zahlreiche Partei in bürgerlichen wie militäriſchen 
Verwaltungszweigen, die ſchlechterdings nicht glauben 
will, daß Rußland ohne Prügelſtrafen auf die Dauer 
zu regieren ſei; daß vielmehr Alles, was nicht dem 
Adelſtande angehöre: Kaufmann, Induſtrieller, Hand- 
werker, Bauer, unter der geſetzlichen Fuchtel ſtehen 
müſſe. Die Regierung aber iſt anderer Ueberzeugung. 
Ihre humanere und liberalere Anſicht wird von dieſer 
Partei als eine revolutionäre und Rußland verderb- 
liche bezeichnet, die dem Staate Unheil bringen werde. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 19. Oetober. 

— Die preußiſche Regierung hat von der amerika⸗ 
niſchen das Panzerſchiff „Dunderberg“ gekauft. Der 
„Dunderberg“ ift ein als Brigg aufgetafeltes Schiff, 
bewaffnet mit 14 eilfzölligen und 4 vierzehnzölligen 
glatten Rodman⸗Kanonen, die ſich in den kaſemattirten 
Breitſeiten befinden, feine Panzer bedecken den ganzen 
Schiffskörper in einer Dicke von 3 ½ Zoll und 
an den Kaſematten mit 4½ Zoll Eiſen. Die 
Schraubenmaſchine von 1500 Pferdekraft und das 
Steuerruder werden durch vorſpringende eiſerne Schilde 
beſonders geſchützt; am Bug (Vordertheil) endet das 
Schiff in einem Widder von 30 Fuß Länge; der 
Tonnengehalt iſt 5000 Tonnen, ſein Tiefgang 21 Fuß 
und ſeine Geſchwindigkeit ſoll 12 Knoten in der 
Stunde betragen. Das Schiff ſoll bereits nach der 
Oſtſee abgegangen ſein. 

— Unſer Hafen und die Mottlau füllen ſich ganz 
gewaltig mit Fracht ſuchenden Schiffen, doch dürften 
wohl viele in ihren Erwartungen getäuſcht werden, 
da der Handel leider nicht ſo ſchnell emporblüht, wie 
derſelbe ſeiner Zeit geſunken iſt. 

— Bisher durfte die Anlegung von Warteſchulen 
nur verheiratheten Perſonen oder ehrbaren Wittwen, 
welche von unbeſcholtenen Sitten, zur erſten Er⸗ 
ziehung der Kinder geeignet und deren Wohnungen 
hinlänglich geräumig und geſund ſind, geſtattet werden. 
Dieſe Beſtimmung hat ſich infofern als unzureichend er⸗ 
geben, als danach unverheiratheten Perſonen die nach⸗ 
geſuchte Erlaubniß zur Anlegung ſolcher Anſtalten 
verſagt werden mußte, obwohl ſie ſonſt befähigt und 
geeignet erſchienen. Der Unterrichts⸗Miniſter hat daher, 
im Einverſtändniſſe mit dem Staats- Minifterium, 
Se. Maj. den König um Genehmigung des Weg⸗ 
falles der gedachten Beſchränkung gebeten. Dieſe 
Genehmigung iſt Allerhöchſten Orts ertheilt, worauf⸗ 
hin die Bezirks⸗Regierungen zur Nachachtung in Kennt⸗ 
niß geſetzt worden ſind. 

— Im Gewerbeverein wurde geſtern nach dem 
Schluſſe der General-Berfammlung noch eine freie Dis. 
kuſſton über die Einquartierungs- Frage gehalten, in 
welcher Hausbeſitzer und Miether ihre Anſichten darüber 
gegenfeitig bekämpften. Herr Helm nahm in der Reihe 
der erſteren eine erceptionelle Stellung ein, indem der- 
ſelbe erklärte, daß feine Miethseinnahme in einem Zeit⸗ 
raume von 12 Jahren von 300 Thlrn. auf über 400 Thlr. 
bro anno geſtiegen wäre, daß er Grund deſſen die dop⸗ 
pelte Einquartierungslaſt während der kurzen Kriegs- 
periode gern und willig getragen hätte und es ihm nicht 
im Entfernteſten in den Sinn gekommen wäre, dieſe Laſt 
auf feine Miether zu wälzen. Auch von anderer Seite 
wurde ganz richtig bemerkt, daß Jeder, der einen ſtädti⸗ 
ſchen Grundbeſitz durch Kauf erwerbe, ſich doch dabei 
auch die darauf ruhenden Laſten berechne, und wenn er 
den zum Beſtehen erforderlichen Prozentſatz zu erzielen, 
nicht in Ausſicht habe, gewiß von dem Kaufgeſchäft ab⸗ 
ſtehe. Herr Dr. Korn erwähnte des Falles, daß Miether 


bei kaum zulänglicher Räumlichkeit für die eigene Familie 


in die Lage kommen würden, ihre Kinder ausmiethen 
zu müſſen, um für die ihnen zugemuthete Einquartierung 
Platz zu ſchaffen, worauf Herr Kutſch bach, denſelben Fall 
auf die Hausbeſitzer anwendend, mit Ausquartierung der 
Frauen drohte, was natürlich Stoff zu großer Heiterkeit 
gab. Herr Kutſchbach machte übrigens den Vorſchlag, 
die Einquartierungslaſt nicht auf Grund der Yausräum- 


lichkeit, ſondern nac Maßgabe der Kommunalſteuerftala 
auf die geſammte Bürgerſchaft, — mithin auch auf die 
Miether zu vertheilen. Derſelbe hält dies Prinzip des⸗ 


die Gefängnißſtrafe durch Ruthen⸗ 
ſtrafe zu erſetzen. Der Juſtizminiſter antwortete eins 


= 


halb für richtig, weil die Einquartierung als dom ene 
laft zu betrachten ſei. Jeder, der durch Kommunal — 
zahlung die Pflicht anerkenne, die Kommunallaſten zu > 9 2 
babe auch die Einquartierungslaſt als Kommunallaſt mit 3 
übernehmen. Der Vorſitzende Hr. Dr. Kirchner gab I ber 
Meinung dahin ab, daß es bisber noch keinem Geſeßge⸗ 
gelungen jet, im Gebiete der Beſteuerung fo untrüg ur 
Prinzipien aufzuftellen, daß jeder davon Betroffene zufrieden, 
geſtellt würde. Indeſſen ſei die ftattgehabte Diskuffion keine f 
weges, wie von einer Seite bemerkt worden, um de 
Kaiſers Bart geführt, Sondern babe weſentlich zur Klärung 
der Vechältniſſe beigetragen. Herr Block beantragt 9 
Schluß, im Sinne der Herren Skibbe und Holz eil 
Petition an den Magiſtrat zu richten und demielben au 
beimzugeben, den Einquartierungsmodus jo zu regel 
daß auch die Hausbeſitzer zufriedengeſtellt würden, wil 
jedoch dabei die Form beobachtet wiſſen, daß dieſe Ein 
gabe nicht als vom Verein ausgehend angeſeben werdet 
könne. Diefer Antrag ſchien nicht gerade viel Anklang 5 
finden. — Der Fragekaſten bot nichts Inte reſſantes, vie 
mehr konnten die Fragen: ob die auf die Straßen vo 
Konſtantinopel geworfenen todten Hunde und Kadaver, 
fo wie das Riechen exkrementaler Dünſte wirklich auf 
Beſeitigung der Cholera beigetragen hätten? — fo wie 
die: wo die ausquartierten Frauen bleiben? wohl nut 
als perſönliche Anſpielungen bezeichnet werden. 

— Auf die bei uns eingereichte Anfrage, wo Soda‘ 
Oleat zu haben iſt, diene zur Antwort, daß hierunter nut 
eine Miſchung von Soda mit Oelen gemeint ſein 
kann und dieſe von jedem Seifenſieder bereitet wird: 

— Geſtern Abend um 9 Uhr wurde die Feuer“ 
wehr nach dem Grundſtücke des Fleiſchermſtr. Käfer, 
Heil. Geiſtgaſſe Nr. 30, alarmirt. — Bei ihrer 
Ankunft fand dieſelbe den ganzen Treppen flur deb 
Vorderhauſes voller Rauch vor und entdeckte die 
Urſache davon ſehr bald in dem brennenden Gebült 
eines Verſchlages auf dem Flur des erſten Stockwerks. 
— Funken, welche aus einem ſchadhaft gewordenen 
und durch jenen Verſchlag führenden Schornſtein ger 
fallen waren, hatten jedenfalls den Brand verurſacht, 
und hätte derſelbe, wenn nicht noch rechtzeitig genug 
entdeckt, in der Nacht bedenkliche Folgen haben können. 
— Die Feuerwehr löſchte denſelben unter Anwendung 
einer Spritze und durch Entfernung der gefährdeten 
Holztheile ſehr bald. 


Stettin. Aus einer kleinen Stadt unſerer 
Provinz, in nicht zu großer Entfernung von Stettin, 
wird ein Fall von religiöfem Zelotismus mitgetheilt, 
der leicht zu den bedenklichſten Folgen Veranlaſſung 
geben kann. Die Cholera herrſcht nämlich dort in 
hohem Grade und, obgleich von den ſiädtiſchen Behörden 
im umfangreichſten Maße Vorkehrungen getroffen find, 
um der weiteren Ausbreitung entgegenzuwirken, ja 
ſelbſt Arzneien unentgeltlich verabreicht werden, ver 
ſchmähen Viele Arzt, Arznei und jeglichen Schutz, 
weil von der Kanzel herab verkündigt wurde, daß 
dieſe Krankheit eine Strafe Gottes ſei. Es klingt 
faſt unglaublich, wenn ferner berichtet wird, daß unter 
den Veranlaſſungen dieſes Strafgerichts — die 
ſchlechte Beſchaffenheit und unregelmäßige Ablieferung 
des Pfarr⸗Meßkorns aufgezählt wurde. 


Stadt⸗Theater. 

Flotow's „Martha“ zieht noch immer das Publikum 
in Menge herbei, ſobald die Aufführung durch die Bra⸗ 
vour der Sänger ein höheres Intereſſe erweckt, und das if 
jetzt bei den tüchtigen Kräften unſerer Bühne der Fall. 
Die Oper wurde geſtern denn auch gerundet und recht 
lebendig gegeben. — Frau v. Emmé- Hartmann 
wußte den Salonton für ihre Martha gut zu treffen; 
ſie bewegte ſich in dem muſikaliſchen Theil mit Leich⸗ 
tigkeit und als fertige, kunſtgeübte Sängerin, welche 
man mit der wohlihuenden Gewißheit des Gelingens 
anhört. Die Intonation der Stimme war ſtets rein 
und ſicher, der Geſang von tadelloſer Correctheit; 
dabei behandelte Frau v. Emme- Hartmann ihr 
Material mit Vorſicht und überſtieg niemals die 
natürlichen Grenzen der Stimme. Die innigen Töne 
des gefühlvollen Liedes von der Roſe, die Duo’s mit 
Lyonel, die Enſembles, in welchen ihr ſchönes, kräftiges 
Organ hervorklingend ertönte, nicht weniger die 
folotirte Seite der Parthie kam beſtens zur Geltung 
und fand den Weg zum Herzen der Zuhörer, Die 
allgemeine Sympathie, welche Frau v. Emme- Hart⸗ 
mann erregte, äußerte ſich in reichen Beifallsbezeu⸗ 
gungen und wiederholtem Hervorruf. — Gleich ehrend 
anerkannt wurden die Leiſtungen des Herrn Fiſcher 
(Plumkett) und des Herrn Franke (Lyonel.) Erſterer 
gab den Pächter äußerſt gemüthvoll und zugleich mit 
einem nobeln Anſtrich. Dem entſprechend war auch 
die Ausführung des muſikaliſchen Parts der Rolle; 
— überall wurde man durch Routine und Geſchmack 
erfreut, und beſonders im Porterliede excellitte Herr 
Fiſcher durch Virtuoſttät und den Umfang der 
Stimme. Der Plumkett kann nicht lebensvoller ger 
färbt werden, als Herr Fiſcher es that. — Herrn 
Franke's (Lyonel) metallreiches Organ, deſſen 
jugendliche Friſche von ganz beſonderem Reiz iſt, fand 


ſdenſale ein ſehr warm geſtimmtes Publikum, welches 
eine Anerkennung bis zum Hervorruf bei offener Scene 
gerte. Namentlich ſtellte der dritte Act die ſchöne 
1 imme in ein ausgezeichnetes Licht, weil hier mit 
em natütlichen Ausfluß des Materials der belebende 
alsſchlag eines warmen Gefühls in Verbindung 
val. — Weniger Günstiges können wir über Frau 
dc Allen berg er (Nancy) ſagen; die Sängerin 
hien nicht grade gut disponirt zu ſein. Wir wollen 
Halb unſer Urtheil über dieſelbe bis zu ihrem 
Seiten Auftreten zurückhalten. — Den Lord gab 
Er Eichberger mit ſchätzenswerther Routine und 
o wenig abgeſchmackt wie möglich, was bei dieſer 
olle ein großes Verdienſt iſt. — Auch Hr. Schäffer 
Aug den Meinen Part des Richters befriedigend. 
er a ee ERS 0 0 0 
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de, Urtkundenfälſchung.] Ende März d. J. kam 
iu Schubmachermeiſter Carl Adrian aus Schlatau 
diet dem Rentier Bernſtein in Putzig und erzählte 
eu. daß er im Beſitze ſei von 2 Wechſeln über 48 Thlr. 
in mi? Thlr., ausgeſtellt von dem Bauern Job. Topp 
90 rusdau und reſp. dem Bauern Joſeph Gora in 
der in. Zugleich bat er ihn, ihm bei Verſilberung 
Mü Wechſel behilflich zu ſein, und verſprach ihm für ſeine 
dem dwaltung 8 Thlr. Beruſtein führte den Adrian zu 
da Kaufmann Eckſtädt, welcher ſich bereit zeigte, auf 
die Geſcpäft einzugehen und den Adrian, der angeblich 
Mon Vechſel nicht dei ſich hatte, auf den nächſten Tag be- 
ein Adrian erſchien auch und bot ſowohl dem Bern: 
don als dem Eckſtädt einen am 13. December v. J. 
aug ohann Topp unterſchriebenen, mit 2 Monate Ziel 
geſtellten Sola ⸗Wechſel über 48 Thlr. zum Kaufe an. 
Ler Bauer Johann Topp aus Brus dau, der ſich auf 
beg anlaſſung des Bernſtein und Eckſtädt in dem Laden 
eh Btern eingefunden hatte, erklärte den Wechſel für 
net, nahm denſelben an ſich und machte bei der 
unte! "Behörde Anzeige von der Fälſchung. Adrian ſteht 
fl der Anklage, den qu. Wechſel über 48 Tolr. ge- 
ehen zu haben, um ſich einen Gewinn zu verſchaffen, er 
die Aptet aber die Aechtheit des Wechſels und giebt über 
J. balttebung deſſelben Folgendes an: Im Herbſte v. 
48 ar er dem Topp auf deſſen dringendes Bitten 
stel Hr. geliehen, ohne ſich darüber einen Revers aus- 
da Ton laſſen. Einige Wochen ſpäter habe er erfahren, 
ſtellu opp in Schulden ftede, und ihn deshalb zur Aus- 
eines Wechſels aufgefordert. Dieſer babe ſich 
einen U bereit erklärt, als er ihm aber am 13. Dec. 
Wechſel n ihm — dem Adrian — ausgeſtellten Sola⸗ 
deweigert AR 48 Thlr. zur Unterſchrift vorgelegt, ſich 
am 13 8 es zu thun. Gleichwohl babe er den Wechſel 
ompli auuar d. J. bei einem Zuſammentreffen im 
demüht Bien Local unterſchrieben. Adrian hat ſich 
dermög ſeine letztere Behauptung zu beweiſen, indeß 
up 12 de darüber vernommenen Zeugen theils nur 
Au efunden, daß Adrian damals etwas geſchrieben, theils 
bach, daß Topp feinen Namen unter ein Papier geſetzt 
ale, ob aber unter einen Wechſel, vermögen fie nicht 
inzugeben. Nach der Angabe des Topp habe er damals 
10 Pomplitz'ſchen Local einen ihm von Adrian zur 
er Nerſchrift vorgelegten Revers unterfertigt, Inhalts deſſen 
leddem Adrian 3 Thlr. verſpräche, falls er ihm ein Dar⸗ 
* 50 Tylrn. beſchaffen würde. Dem Adrian ent. 
eh: 1) ein bei ihm vorgefundenes Papier, auf 
er ſich augenſcheinlich in der Nachbildung des 
„Johann Topp“ geübt hat. 2) An demſelben 
„als dem Adrian der Wechſel von Topp abgenommen 
dieſen am er Abends zu Bernstein und Eckſtädt, erzählte 
laſſe, daß ihm die Abnahme des Wechſels keine Ruhe 
dez bat fie, an Topp um Herausgabe oder Vernichtung 
6 Tol echſels zu ſchreiben und bot dafür dem Bernflein 
dieß t. und dem Eckſtädt 1 Thlr. Adrian beſtreitet, 
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ey \ 
Geis Aeußerungen gethan zu haben. Das Verdiet der 
2 Jawwernen lautete Schuldig. Der Gerichtshof erkannte 


2 None. Zuchthaus, 100 Töolr. Geldbuße event. noch 
onate Zuchthaus. 
em Köreſſprechung.] Am 23. Februar d. J. wurden 
abs Capitain Siedler von dem zur Lin k'ſchen Rhederei 
Meeren Schiffe „Danzig“, welches ſich in der Weichſel am 
den in Winterlage befand, mittelft Einbruch und Einftei- 
15 9 derſchiedene Gegenſtände, darunter ein Sack mit 
dane und Kaffe und ein Rock, geftoblen. Das Schiff 
e einen Wächter, welcher in der Zeit des Diebſtahls 
Arbeldangen war. An demſelben Tage wurde der 
wit er Auguft Schmoline kf von einem Stenerbeamten 
dem em geftohlenen Sack Kaffee angehalten, weil von 
A,'elben der Zen zu entrichten war. In demſelben 
mgenduce tam zem Sruter Job Schmolinsti binzu 
> = — ebenfalls in dem Sag und ein Handuud), 
10 Erſterer entfernte. n 
dul den 
Werdauer verurtheilt worden. 
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Jot „Die Anklage verlangt nun die Verurtheilung des 

ahn Somelinsf wegen 5 

brech Das Verdikt lautete Nichiſchuldig, worauf Frei - 
ung erfolgte. 


Oldenburg. Das Mikroſkop hat ſchon häufig 
das Auge der Themis ſo geſchärft, daß es die Urſachen 
von Verbrechen erſchauen konnte, welche dem unbewaffneten 
Auge verborgen geblieben wären. Einen intereſſanten 
Beleg für dieſe polizeiliche Qualifikation des Mikroskops 
lieferte eine Verhandlung, deren Gegenſtand allerdings 
kein Verbrechen, ſondern nur eine Vermögensbeſchädigung 
zum Gegenſtande hatte. Der Schneiderlehrling B. war 
nämlich angeklagt, nachdem er bereits früher wegen eines 
ähnlichen Vergehens beſtraft worden, am 2. Auguſt c. 
24 an einem öffentlichen Wege ſtehende junge Bäumchen 
muthwillig zerſchnitten zu haben. Der Verdacht, die 
ineriminirte Handlung begangen zu haben, lenkte ſich 
zwar ſogleich auf den B.; außer dem bekannten Indieium 
des „Menſchen, zu dem man ſich der That verſehen“ 
konnte, lag indeſſen anfänglich nichts vor, was dieſen 
Verdacht zur ausreichenden Grundlage einer Anklage 
hätte verſtärken können. Der baumabſchneideriſche 
Schneiderjüngling würde daher aller Wahrſcheinlichkeit 
nach ſeiner verdienten Strafe entgangen ſein, wenn nicht 
der Landdragoner (reitende Gensdarm) P. und das 
Mikroſfkop geweſen wären. Erſterer fand nämlich bei 
genauerer Beſichtigung der beſchädigten Bäumchen an 
den Schnittflächen eine Anzahl kleiner Fädchen verſchie⸗ 
dener Farbe und Art, welche, wie er combinirte, an dem 
Werkzeuge des Vergehens gehaftet haben und beim Ge⸗ 
brauche hängen geblieben ſein mußten. Dieſe dünnen 
Fädchen waren nun das Netz, in welchem der Uebeltbäter 
gefangen und vor Gericht geſtellt wurde. Bei näherer 
Unterſuchung ſtellte ſich nämlich heraus, daß der Ange» 
klagte kurz vor der That an einer bunten, aus verſchie⸗ 
denen Stoffen, Wolle, Seide ꝛc. beſtehenden Weite 
gearbeitet und dabei zum Zerſchneiden ſich eines Meſſers 
bedient batte, welches zum Abſchneiden der Bäumchen 
ſebr wohl gedient haben konnte. Als nun mittelſt des 
Mikroſkops die völlige Gleichartigkeit der erwähnten 
verſchiedenartigen Fädchen mit den verſchiedenartigen 
Beſtandtheilen des Weſtenſtoffes feſtgeſtellt wurde, konnte 
die Frage, wer der böswillige Beſchädiger geweſen, nicht 
mehr zweifelhaft ſein. Der Gerichtshof beantwortete die 
Frage wenigſtens damit, daß er den Angeklagten B. zu 
einer Gefängnißſtrafe von 2 Monaten verurtheilte. 

Vermiſchtes. 

— Photographien auf den Zifferblättern von 
Taſchenuhren ſind augenblicklich in Amerika ſehr in 
Aufnahme gekommen. Die Photographien auf den 
Zifferblättern dienen als Schutzmittel gegen den Uhren⸗ 
diebſtahl und ſollen ſich als ſolches ſehr gut bewähren. 

— Alles wiederholt ſich im Leben, ewig jung 
iſt nur die Phantaſie! — Man erinnert ſich der 
deutſchen Jungfrau, welche ſich ihr ſchönes Haupthaar 
abſchnitt, es verkaufte und den Ertrag auf den Altar 
des Vaterlandes niederlegte, das ſich zu dem Befrei⸗ 
ungskampfe gegen die franzöſiſche Fremdherrſchaft 
erhob. Die ewig junge Phantaſie eines Zeitungs. 
ſchreibers erzählt jetzt eine ähnliche Geſchichte, bei welcher 
dieſe Phantaſie ihm auf den Helmen der preußiſchen 
Cüraſſiere Roßſchweife und im Kamin eines Berliner 
Salons Feuer am Tage des Siegeseinzuges unſerer 
Truppen zeigte, welcher Tag bekanntlich eine ziemlich 
hobe Wärme-Temperatur bewahrte. Ein junger Cüraſ⸗ 
ſier⸗Lieutenant beſuchte am Tage des Einzuges feine 
Braut, die dem Königlichen Haushalte angehört. Er 
legt den Helm auf ein kleines Tiſchchen, das Unglück 
will, daß er dieſes umſtößt und der Helm in das 
Feuer des Kamins fällt, das denn auch gleich den 
prachtvollen Roßhaarſchweif verbrennt. Was thun? 
Alle Läden ſind geſchloſſen, die Zeit der Parade iſt 
ganz nahe. — Da faßt die Dame einen heroiſchen 
Entſchluß — ſie ſchneidet ihr ſchönes langes blondes 
Haar ab und macht daraus einen neuen Haarbüſchel 
am Helm. a 

— [Ein eigenthümlicher Eheſcheidungs⸗ 
grund] kam dieſer Tage beim Berliner Stadt⸗ 
gericht zur Sprache. Ein Geſchäftsreiſender bean⸗ 
tragte die Scheidung von ſeiner Ehefrau, weil dieſe 
ſo übermäßig ſchnarche, daß er dadurch in ſeiner 
nächtlichen Ruhe geſtört werde. Da das Schnarchen 
bis jetzt ein geſetzlicher Eheſcheidungsgrund nicht iſt, 
wurde der unglückliche Ehemann mit ſeiner Klage 
zurückgewieſen und wird ihm nichts übrig bleiben, 
als auf ein anderes Mittel zu finnen, feine Nacht⸗ 
ruhe nicht geſtört zu ſehen. 

Ein Salomoniſches Urtheil.] In 
Lille ließ ein Fabrikherr eine ſeiner Arbeiterinnen, 
welche von der Cholera befallen war, nach einer 
Methode, bei welcher auch heiße „Dämpfe in Anwen- 
dung kommen, kuriren. Das Mädchen wurde geſund, 
behielt jedoch durch die Unvorſichtigteit der Kranken⸗ 


wärterinnen einige leichte Brandwunden, welche ſie 


noch zwei Tage lang verhinderten, zu arbeiten. Sie 
erzürnte ſich darauf mit ihrem Brodherrn und 
verklagte dieſen obendrein um eine Entſchädigung 
auf Grund deſſen, daß ſie durch ſeine Schuld 
zwei Tage lang arbeitsunfähig geworden ſei. Auf 
dem feſtgeſetzten Termine bemerkte der Schieds⸗ 
richter der Klägerin, daß er ihren früheren Brod⸗ 
herrn wohl zum Schadenerſatz verurtheilen könne, 
doch nur unter der Bedingung, daß derſelbe zugleich 
dafür ſorge, die Klägerin wieder an der Cholera 


— [Eine originelle Hochzeit.] In Soiſſons 
fand vor einiger Zeit eine Heirath unter eigenthüm ⸗ 
lichen Umſtänden ſtatt. Eine Wäſcherin hatte die 
Bekanntſchaft eines Korporals gemacht, welche ſchließ⸗ 
lich zu einem gegenſeitigen Eheverſprechen führte. 
Der Tag der Hochzeit wurde beſtimmt und alle 
nöthigen Vorbereitungen getroffen. Die Wäſcherin 
kam indeſſen mit den Gerichten des Orts in Konflikt 
und zog ſich eine längere Gefängnißſtrafe zu, welche 
ſie noch vor ihrer Hochzeit antreten mußte. ie 
Verlobten blieben ſich indeſſen treu. Als der feſt⸗ 
geſetzte Tag der Hochzeit herankam, erbat ſich die 
Wäſcherin einen Urlaub von einigen Stunden, um 
unterdeß heirathen zu können. Dieſer wurde be⸗ 
willigt, und die Trauung fand unter Affiftenz eines 
Gerichtsdieners ſtatt, welcher die Neuvermählte darauf 
in's Gefängniß zurückführte. 7 

— [Dieb ſtahl en gros.] In einer der 
letzten Nächte der vergangenen Woche wurde ein 
Strickwaarengeſchäft der Rue de Rivoli in Paris 
beinahe völlig ausgeleert. Die Diebe ſprengten eine 
eiſerne Stange, zerbrachen eine Fenſterſcheibe und 
drangen in das Gewölbe ein, aus dem ſie eben fort⸗ 
ſchafften, was fortzuſchaffen war. Man hätte mit 
den verſchwundenen Waaren zwei Wagen ſchwer 
beladen können und begreift nicht, wie man einen ſo 
kecken Streich auszuführen vermochte. Bis jetzt ſind 
weder die Diebe, noch das geſtohlene Gut, deſſen 
Werth man auf 20,000 Frs. anſchlägt, ermittelt. 

— Vor einigen Tagen drangen Nachts in den 
Edelhof zu Denyſow (Galizien) etwa 18 bewaffnete 
Räuber, banden die dort befindlichen 7 Knechte ſowie 
den Nachtwächter und raubten in Gold- und Silber⸗ 
münzen, Banknoten und Werthpapieren gegen 
50,000 Fl., worauf fie ſich mit ihren drei Wagen 
ſchnell entfernten. Die Räuber ſprachen gut polniſch, 
trugen die landesübliche Tracht und gehören offenbar 
den beſſeren Ständen an. 

— Aus Reichsdorf (Siebenbürgen) wird ein 
draſtiſcher Fall von abergläubiſchem Fanatismus mit⸗ 
getheilt. In dem genannten Martıfleden lebte ein 
ziemlich wohlhabender, noch rüſtiger Mann von etlichen 
dreißig Jahren, welcher ſeit etwa 2 Jahren an der 
Epilepſie litt. Nachdem er ſich mehrmals um ärzt⸗ 
liche Hilfe umgeſehen hatte, ohne daß er gründlich 
curirt werden konnte, fiel fein Verdacht in Bezug 
auf die Entftehung dieſer feiner Krankheit auf eine 
dortige fromme 76jährige Frau, welche Böswilligkeit 
und Aberglauben hin und wieder der Hexerei ber 
ſchuldigte. Da erfuhr er, daß in Utſcha ein „be⸗ 
rühmter Wahrſager“ — ein Rumäne — lebe, der 
in Sachen der Wahrſagerei viel geleiſtet babe. Um 
ſich nun in feinem Verdachte Sicherheit zu verſchaffen, 
wußte derſelbe nichts eiliger zu thun, als hinzugehen 
und den „berühmten Mann“ zu hören! Und ſiehe! 
richtig ſagte ihm dieſer, daß ihm eine alte Frau die 
Krankheit angehert habe und daß er die Krankheit 
immer bekommen werde, wenn ihm jene Frau über 
den Weg ginge. Dieſe Frau ging aber dem Manne 
ſehr oft über den Weg, weil fie in einem Felde, wo 
der Mann eine Wieſe beſaß, einen Weingarten batte. 
Als nun vor einigen Tagen jener Mann mit einer 
Fuhre Grummet auf das Feld kam, begegnete ihm 
die Frau auf ihrem Wege in den Weingarten. Da 
faßte den Unglücklichen der finſtere Aberglauben mit 
ſeiner dämoniſchen Kraft. Als er ſah, daß die Frau 
zwiſchen den Weinſtöcken ihres Weingartens ver⸗ 
ſchwunden, ging er ihr nach und ſchnitt ihr mit 
einem Meſſer die Kehle entzwei. Das unglückliche 
Opfer wurde erſt am folgenden Tage von ihrem 
Sohne aufgefunden und der ſchon wegen einer früher 
einmal verübten Mißhandlung der Frau im höchſten 
Verdachte ſtehende Mann gerichtlich eingezogen. Wohl 
um ſich den Folgen feiner" That zu entziehen, ver⸗ 
ſuchte der Unglückliche, auch ſich das Leben zu neh⸗ 
men, indem er auch ſich den Hals mit einem Meſſer, 
in deſſen Beſitz er auf noch unbegreifliche Weiſe ge⸗ 
kommen war, zerſchnitt. Man ertappte ihn aber, 
noch bevor er geendet hatte, und er wurde von den 
eben Behufs gerichtlicher Unterſuchung anweſenden 
Aerzten verbunden. Doch hat er auch den Geiſt 
aufgegeben. ö 

— [Der Streit um den Bart des La- 
taien.] Ein Großgrundbeſitzer im Sanoker Kreiſe 
(Galizien) hatte ſeit langer Zeit einen Lakaien im 
Dienſt, der ſich als treuer Diener bewährte und einen 
hübſchen Bart trug. Auf einmal wird nun dem 
Lakaien befohlen, ſeinen Bart abzulegen; gütliches 
Zureden, Strenge, überhaupt Alles wurde verſucht, 
der Lakai jedoch blieb ſtandhaft und entfloh, um ſei⸗ 
nen Bart zu retten, aus dem Dienſte. Auf die Klage 
des Herrn von den Organen der Behörden wieder 
eingebracht, weigerte er ſich, in den Dienft zurückzu- 


erkranken zu laſſen. Beſchämt nahm das Mädchen] treten, wenn fein Herr auf der Abnahme des Bartes 


ihren Klageantrag zurück. 


beſtehen ſollte, und der Dienftgeber verlangte wieder 


vom Bezirks⸗Amt, daſſelbe wolle kraft der behörd⸗ 
lichen Autorität den Lakajen raſiren laſſen. Das 
Bezirks⸗Amt, von beiden Parteien um ein ſalomoni⸗ 
ſches Urtheil gedrängt, entſchied, daß der Lakai ſein 
Dienſtjahr vollenden müſſe; die Raſirung des Bartes 
wider Willen des Lakaien wäre aber Verletzung der 
perſönlichen Freiheit des Lakaien. Der Großgrund⸗ 
beſitzer, zufrieden mit dem erſten Theil des bezirks⸗ 
amtlichen Urtheils, unzufrieden jedoch mit dem zwei⸗ 
ten, rekurrirte an die Statthalterei und verlangt nun 
von dieſer, daß ſie den Lakaien zum Raſiren ſeines 
Bartes anhalte. Im Sanoker Kreiferift man nicht 
wenig geſpannt auf den Ausgang des Streites, und 
wenn Statthalter Goluchowski wie das Bezirks⸗Amt 
gegen den Großgrundbeſitzer entſcheiden ſollte, ſo 
dürfte er einen Anhänger weniger zählen. 

— In dieſen Tagen hat ein Theater⸗Director feine 
Zuflucht zum Telegraphen nehmen müſſen, um eine 
Flaſterhafte zur Heimkehr zu bewegen. Dem Frl. 
Gallmeyer gefiel es ſo gut in den ſteiriſchen Bergen, 
daß ſie an den Termin ihres Urlaubes und an das 
Eintreffen in Wien gar nicht dachte. Als nun 
Director Aſcher ihr dieſen Moment in's Gedächkniß 
rief, antwortete ſie telegraphiſch: „Ich fürchte mich 
jetzt nach Wien zu kommen. Der Geſundheitszuſtand 
der Reſidenz iſt bedenklich, ich bleibe aus, bis es 
beſſer wird.“ Man ſtelle ſich das Geſicht des Diree— 
tors vor, als er dieſe Hiobspoſt erhielt. Ein Hu⸗ 
moriſt bewahrt in allen Lagen ſeine Laune und er 
antwortete der Zaghaften: „Kommen Sie nur, Sie 
haben ſich in Wien vor „Durchfall“ nicht zu 
fürchten.“ Der Spaß wirkte, der launenhafte Kobold 
traf zur rechten Zeit wieder ein. 

— In Sandringham hatte die Prinzeſſin von 
Wales vor Kurzem Gelegenheit, ein ſeltenes Geſchenk 
zu machen. Einem kleinen Mädchen, welches durch eine 
Krankheit der Naſe beraubt worden war, hat ſie 
Erſatz für den Verluſt mit einer fleiſchfarben über- 
zogenen Naſe gegeben, welche nur bei ſcharfem Zu⸗ 
ſehen von einer natürlichen zu unterſcheiden iſt. Dem 
Kinde war dieſe von der Prinzeſſin erhaltene Naſe 
wohl willkommener, als von oben herab kommende 
Naſen gewöhnlich zu ſein pflegen. 

— lEngliſche Strenge gegen Thier⸗ 
quälerei.] Kürzlich erſchien vor dem Richter in 
Maidenhead unter der Anklage der Thierquälerei 
Lord Ruſſell, der Bruder des Exminiſters. „Ich 
war“, ſagte der Zeuge, „in dem Laden bei Jackſon. 
Da kommt in feinem Wagen Lord Ruſſell vorbei, 
ſchlägt auf die Pferde, reißt am Zügel und mißhan⸗ 
delt die Thiere auf eine ſchreckliche Weiſe. Es war 
herzzerreißend. Ich ging an ihn heran und fagte: 
Ihr ſolltet Euch ſchämen, die Thiere ſo zu ſchlagen, 
da Ihr nicht zu fahren verſteht. — Der Kutſcher 
ſetzte ſich darauf zu ſeinem Herrn, und dieſer fuhr 
fort, die Pferde zu ſchlagen. Darauf ſagte ich zu 
ihm: Ihr habt Euren Beruf verfehlt, Ihr könnt 
wohl einen Karren ſchieben und ein Schwungrad 
drehen, aber weiter geht Eure Kenntniß nicht. — 
Während ich dies ſagte, ſchlug er noch fortwährend 
auf die Pferde. Bei Nicholſon ſtieg er vom Wagen 
und ſagte zu mir: Euer Name iſt Mackey, nicht 
wahr? Wißt Ihr, daß Ihr zu einem Gentleman 
geſprochen habt? — Mein Name iſt Mackey, erwie⸗ 
derte ich.“ — Die Karten wurden gewechſelt und 
Lord Ruſſell unter Anklage geſtellt. Er wurde zu 
1 Pfund Sterling Strafe und 16 Shilling 6 Pence 
Koſten verurtheilt. Erfolgt die Zahlung nicht inner 
halb vierzehn Tagen, muß der Bruder des Exmi⸗ 
niſters zwei Wochen im Gefängniſſe zubringen. 


Literariſches. 


Die politiſche Neugeſtaltung von 
Nord ⸗Deutſchland im Jahre 1866. 
Mit 3 Karten (Aus A. Petermann's „Geographi⸗ 
ſchen Mittheilungen“). Gotha: Juſtus Perthes. Preis 
10 Sgr. 

Dieſe Publikation iſt nicht eine bloße generelle Ueber- 
ſicht der politiſchen Neugeſtaltung Deutſchlands, ſondern 
führt uns die zum Theil ziemlich complicirten Details 
in aller Klarheit und Genauigkeit durch 5 Karten und 
Specialcartons, ſowie durch einen beſchreibenden Text 
vor. Sehr eomplicirt find die territorialen Veränderungen 
beſonders da, wo gewiſſe Theile von Heffen ⸗Darmſtadt 
an Preußen, und wiederum Theile von den an Preußen 
gekommenen Staaten, von Kurbeſſen, Naſſau und Frank⸗ 
furt, an Heſſen⸗Darmſtadt abgetreten worden find; der 
erſchöpfenden Darſtellung dleſer Verhältniſſe ift einer der 
Specialcartons, den von Bayern an Preußen abgetre⸗ 
tenen Gebieten ein anderer gewidmet; eine der Karten 
zeigt den Beſtand Preußens vor dem Jahre 1806, im 
Jahre 1807, im Jahre 1815 und vor 1866, während 
die Neugeſtaltung Preußens und Nord Deutſchlands im 
September 1866 auf zwei verſchiedenen Karten veran⸗ 
ſchaulſcht iſt, damit volle Deutlichkeit und Ueberſichtlich⸗ 
keit im Ganzen und Einzelnen erreicht werde. 


Der Text, dem zum Theil direkte offizielle Mitthei⸗ 
lungen aus den betreffenden ſtatiſtiſchen Bureaux und 
eigens für dieſen Zweck angeſtellte Planimeter⸗Berech 
nungen einiger der Arealwerthe zu Grunde liegen, entbält 
zunächſt diejenigen Theile der 7 Gelege und Friedens- 
verträge, auf welchen die jüngſte Neugeſtaltung Deutſch⸗ 
lands beruht, dann eine vollſtändige Ueberſicht der 22 
Staaten des jetzigen norddeutſchen Bundes, ſowie der | 
ſüddeutſchen Staaten, nach Areal, Bevölkerung und Reli- 
gionsvekenntniſſen; ferner das Verhältniß des Areals und 
der Bevölkerung Preußens und Nord⸗Deutſchlands zu den 
übrigen Europäiſchen Staaten und ihrer Handelsmarine 
zu der anderer ſeefahrenden Nationen der Erde, und 
endlich hiſtoriſche Rückblicke. Aus letztern ſei erwähnt, 
daß, während jetzt Deutſchland noch aus 28 Staaten be- 
ſteht, und der Deutſche Bund, anfänglich 39 Staaten, 
50 Jahre dauerte, das Deutſche Reich im Jahre 1786, 
alſo vor nur 80 Jahren, noch aus nicht weniger als 
289 ſelbſtſtändigen Staaten und Reichsſtädten beſtand. 
Preußen, gegenwärtig 6395 Quadrat⸗Meilen groß, hatte 
im Jahre 1806 ſchon 5725 Q. -M. (alſo nur 670 
DM. weniger als jetzt), mußte aber im Tilſiter Frieden 
im J. 1807 2855 Q.⸗M. abtreten und erhielt dafür 
im Wiener Frieden 1815 nur 2180 Q.-M. — Die ganze 
Entwickelung Preußens ſeit dem Kurfürſten Friedrich 1. 
iſt im Text ſpecieller nachgewieſen; intereſſant iſt auch 
der Gang der Bevölkerung in den Preußiſchen Landen: 
im J. 1688 betrug die Bevölkerung 1,500,000 Seelen 
bei einer Dichtigkeit von 745 auf 1 Quadrat- 
Meile, im Jahre 1864 19,305,000 bei der enorm an- 
gewachſenen Dichtigkeit von 3795 auf 1 D.-M.; 
im Nachbarlande Frankreich wuchs die Bevölkerung von 
19,669,000 im J. 1700 auf nur 37,473,000 im J. 1861. 


Zahlen ⸗Räthſel. 
123 3 7 8 
Ich ſah des Winters raube Hülle ſcheiden 
Und konnt an ihm entzückt das Auge weiden. 
263748 
Des Jahres Schöne Tage nun erbleichen 
Und freundlich lächelnd ſeh'n wir dieſe Zeichen. 
a 3 2 6 6 7 8 
Das neue Wort, benennt es mir zur Stunde, 
Das oft Ihr habt geführt zu Euerm Munde. 
456378 
Ich bitt' Dich jetzt, behüt' vor ihm Dein Meſſer, 
Denn ſicher wird's durch dieſes nimmer beſſer. 
563748 
Und willſt Du treffend gleich mein Wörtchen ſuchen, 
Dann denk' zur Stund' an einen leckern Kuchen. 
6 7 41 5 8 
Geehrter Freund, vermeid' es, mich zu ſtören; 
Auf ſolch' ein Wort, da mag ich nimmer hören! 
7453 7 8 
Als dieſe Zeichen Dichter uns erſcheinen, 
Wenn ihren Schatz ſie preiſen und beweinen. 
82337 4 
Vor dieſem Wort, da mußt Du Dich bewahren, 
Du könnteſt leicht in's Reich der Todten fahren. 
12345678 i 
Des feinen Tons ſich dieſe nie befleißen, 
Man wird ſie meiſtens grobe Burſchen heißen. 
[Auflöſungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 


Schiffs- Rapport aus UMeufahrwaſſer 
Angekommen am 18. October: 
1 Schiff m. Ballaft. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Ballaſt. 
Angekommen am 19. October: 
1 Schiff mit Ballaft. 
Nichts in Sicht. Wind: NW. 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 18. October. 
SOrimsby 148, u. Hull 145. pr. Load fichten Balten. 
Paimboeuf Fres. 524 u. 15 % pr. Laſt eichen u. Roche⸗ 
fort Fres. 475 u. 15 Z pr. Laſt fichten Holz. Nantes 
Fres. 56 u. 15% pr. Laſt eichen u. fichten Holz. London 
u. Kohleuhäfen 3 8. pr. 500 Pfd. Weizen. Amſterdam 
fl. 154 pr. Laſt fichten Balken. 


Königl. Preuß. 


Meteorslogiſche Peobachtungen. 
343,14 | + 7,2 Nördl. ftih, bewölkt 
8 343,58 5.8 [Weſtl. do. do. 
12 343,65 7,6 Nördl. do. do. 


Börfen-Berkäufe zu Danzig am 19. October. 


Wegen, 100 Rat, 130pfd. fl. 580-610; 1280 
fl. 570-605; 126pfd. fl. 5674; 130 pfd. roth fl. 58 
pr. 85pfb. 

Roggen, 125pfd. fl 358; 126. 27 pfd. fl. 369 pr. 818 pft. 

Große Gerſte, 105. 106pfd. fl. 294 pr. 72pfd. 

Hafer fl. 156—180 pr. 50pfd. 


18 
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Angekommen Fremde. 
Engliſches Haus: F 
Gapt.-®t. Struben auf Sr. Maj. Schiff „Augufta” 
Kaufl. Eisner a. Leipzig, Runge u. Leupold a. Berlin. 
Hotel de Berlin: 
Die Kaufleute Reinhardt a. Düſſelderf, Baruch aus 
Berlin u. Thenius a. Leipzig. Dr. phil. Kalau v. d. Hofe 


aus Berlin. 
Hotel du Mord: 

Rittmeiſter u. Rittergutsbeſ. v. Bethe n. Gattin 4. 
Koliebken. Capitain Krüger n. Gattin a. Cammit, 
Die Kaufl. Lövy a. Warſchau, Droſt a. Chriſtburg, Bed’ 
mann a. Glevezerter u. Mauerhofer a. Langenau. 

Wulter's Hotel: 

Rentiers v. Bärenſprung a. Poſen u. v. Bädmanl! 
a. Hoch Redlau. Gutsbeſ. Zemke a. Laugwitz. Kauft 
Nack a. Jeßnitz, Gerlich a. Elberfeld, Orange u. Nie“ 
meyer a. Berlin. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl. Wall n. Gattin a. Liegnitz, Nathan 4, 
Berlin, Unger a. Leipzig, Kaufmann a. Pr. Stargard 
u. Fritz a. Breslau. Partikulier Heilſcher a. Glogal- 
Pfarrer Waak a. Culm. Commis Martins a. Neuftadl- 

Hotel zum Aronprmzen: ; 

Rittergutsbeſ. Heine n. Fam. a. Stenzlau. Die 
Gutsbeſ. Dorung u. Jenſe a. Neuſtadt, Begier u. Wiebe 
a. Altenau. Hotelbeſ. Ganske n. Frl. Tochter a. Nauen 
burg. Student Seeliger a. Berlin. Die Kaufl. Simſon 
a. Mainz, Beermann a. Leipzig, Enterneck a. Magdeburg 
u. Sachſe a. Chemnitz. 

Hotel d' Oliva: . 

Die Rittergutsbeſ. Bergmann a. Gleiwitz, Gabriel 
a Wypniewo u. Hendrock a. Poſen. Kaufl. Paprath 4 
Frankfurt a. M., Noelten a. Berlin, Pemmler a. Worns“ 
dorff, Behmer a. Schweidnitz u. Friedrich a. Merſeburg, 
Marine Verwalter Hein a. Kiel. Förſter Bojahn au 
Marienſee. Inſpektor Wolff a. Glieczin. 


Geſangbücher, Tauf: und Hochzeits 
Karten, Pathenbriefe empfiehlt in 
Auswahl J. L. Preuss. Portechaiſengaſſe 


\ Geschlechtskranken, 
welche rasch, fiber und wohlfeil geheilt werden 
wollen, kann nichts Beſſeres empfohlen werden, 
als das, in 69 Auflagen erſchienene, treffliche 
Werk des Dr. Betan: 


„Die Selbstbewahrung“, 


welches auch ganz beſonders wichtig für Die⸗ 
jenigen ift, die ſich ſelbſt geſchwächt und zerrüttet 
haben. Das hier empfohlene Heilverfahren, über 
welches die Reſultate ſelbſt den Regierungen vor⸗ 
gelegt wurden, hat auch im vorigen Jahre mebrere 
Tauſend Patienten zu voller Kraft und Geneſung 
gebolfen und wird boffentlich allen betrügeriſchen 
Schwindeleien, welche in großſprecheriſchen Anzeigen 
noch immer verſucht und verübt werden, ein 
Ende machen. 5 
Man bekommt dieſes wichtige Retau'ſche 
Buch in allen Buchhandlungen für 1. 


FFF 


Brief bogen mit Damen⸗Namen 
find zu haben bei Edwin Groening - 


Lotterie Looſe. 


Haupt⸗Ziehung Ater Klaſſe vom 20ſten October bis Sten November c. 


J = 16 Thlr., / = 8 Thlr., / 4 Thlr., / = 2 Thlr., / = 1 Thlr. 
verkaufe und verſende, alles auf gedruckten Antheilen, bei freier Sendung des Betrages ode 
Poſtvorſchuß. In letzter Haupt- Ziehung gewann das von mir verkaufte Loos Nr. 47, 88 


10,000 Thlr. 


W. A. Lebrecht in Elbing. 
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Zweite 
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Ziehung am 9. 


In einem Hauptgewinne von. 
In einem Gewinne von 
In einem Gewinne von 
In 2 Gewinnen von je 2000 77% = 
In 5 Gewinnen von je 1000.34: — 


Looſe à 1 Thlr. find noch zu 


S 
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mit folgenden 1372 Geld⸗Gewinnen und 20,000 Thlr. in Kunſtwerken genehmigt. 


ie Geld» Gewinne dieſer Prämien » Lotterie beſtehen: 
Er Tran l In 12 Gewinnen von je 500 % = 6000 RM: 
10,000 %, In 50 Gewinnen von je 200 % = 10,000 . 
5000 % In 100 Gewinnen von je 100.34: = 10,000 
4000 %. In 200 Gewinnen von je 50 . = 10,000 % 
5000 %. In 1000 Gewinnen von je 20% = 20,000 


haben bei Edwin Groening. Portechaiſengaſſe 5. 
e 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Die Königlich Preußiſche Staats - Regierung hat unterm 30. December 1865 die 


Dombau⸗Prämien⸗Lotterie 3 


8 


Januar 1867. 


